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hoch, das Plateau von Toscana, vom Ombrone in eine nördliche
und südliche Abtheilung zerschnitten. Im Süden desselben steigt der
Monte Ami ata bis zu 5330 Fuß auf. Hier lagen einst die be¬
deutendsten der Etrurischen Städte; jetzt ist aber, vielleicht durch Wälder¬
ausrottung, das Land ziemlich verödet. Der bedeutendste Ort ist Siena
(Sen a), einst die Nebenbuhlerin von Florenz. Ueber Siena fuhrt über
Orvieto die zweite Hauptstraße (jetzt Eisenbahn) von Florenz nach
Rom. Eine dritte, im Mittelalter die gebräuchlichste, geht von Siena
durch den malerischen Paß von Radico fani (östlich vom Monte Amiata)
zum Kratersee von Bolsena (Vulsinii) und von dort überViterbo
am See von Braceiano vorüber nach Rom.

Von Orvieto aus durchstießt die Tiber anfangs südlich, von Rom
ab aber westlich gewandt die „breite" Ebene von Latium, aus der
nur einzelne isolierte höhere Berge, z. B. der felsige Sor acte, sich er¬
heben. Doch bietet die Ebene immer noch einzelne Abwechselungen; an
einigen Stellen haben in dem ausgeschütteten Boden sich die Flüsse ein
tieferes Bette gegraben, an anderen Stellen steigen mäßig hohe, aber
steil geböschte Hügel von vulkanischem Gestein (Tuff) auf. In den
alten Zeiten war das Ganze ein wohlbebauter, mit zahlreichen Ort¬
schaften besetzter Bezirk; jetzt ist die compagna di Roma bis dicht vor
den Thoren Roms eine Stätte größter Einsamkeit, weil die Fieberluft,
aria cattiva, die Menschen von hier verscheucht. Und doch scheint die
physische Natur des Landes sich nicht geändert zu haben; aber es fehlt
die intensive Cultur des Bodens, welche die Sümpfe austrocknet und
die Fäulnisprocesse, welche jene Miasmen hervorrufen, abkürzt. Da wo
der An io (jetzt Teverone) sich in die Tiber ergießt, und zu beiden
Seiten des Flusses sich die letzten Hügel an seinen Usern erheben, liegt
Rom, ursprünglich also wohl als Hafenplatz an derjenigen Stelle ent¬
standen, die noch eben von den kleinen Seeschiffen der ältesten Zeit zu
erreichen war und die zugleich zur Anlage sichützender Befestigungen Ge¬
legenheit gab. Denn sonst ist der Platz, dessen Ebenen zwischen den
Hügeln häufigen Ueberfchwemmungen durch die Tiber ausgesetzt waren,
für eine Stadtanlage nicht gerade günstig gelegen. Südöstlich von
Rom ziehen sich von den gleich zu nennenden Albaner Bergen bis zum
Cap Circello die Pontinifchen Sümpfe 6 Meilen weit die Küste
entlang, ein üppiges Grasmeer mit schönen Banminseln, aber wegen
der Fieberluft nicht bewohnbar. Mitten durch sie hindurch führte die
schönste und belebteste aller römischen Heerstraßen, die via Appia, und
dann längs der Küste nach Capua am Vulturnus und von dort nach
Tarent und Brundusium. Schon int Alterthume waren die Sümpfe
canalisiert (Reise des Horaz), in der neueren Zeit sind die Versuche zu
ihrer Trockenlegung, bis jetzt ohne Erfolg, fortgefetzt.

Zwischen Tiber und Vulturnus liegt ein neuer Abschnitt des Sub¬
apennin, den wir als den Römischen bezeichnen wollen. Zwei Meilen
südöstlich von Rom erheben sich malerisch die Albaner Berge, eine
Gruppe ausgebrannter Vulkane. Das Ganze erscheint wie ein mächtiger,
nach Westen hin eingestürzter Krater, dessen Boden mit Seen und-


